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reich unbedingt, für die übrigen Militärmächte mehr oder weniger, zur Autorität.

Er flellte nicht fowohl durchaus Neues hin, verbefferte vielmehr nur die vor-

gefundenen Anordnungen und führte fie auf fefte Grundfätze zurück.

Vauban verwirft alle längeren Gänge in Cafernen—Gebäuden, empfiehlt dagegen,

zahlreiche Treppen anzulegen und die Stuben unmittelbar von den Treppenvorplätzen

aus zugänglich zu machen; und zwar verlangt er diefe Einrichtungen fowohl im

Interefl'e des Dienltes, als auch in demjenigen der Gebäudeunterhaltung. Ferner

entfchied fich Vauban dafür, die Truppen beim Caferniren nach den kleinfien felb-

ftändigen Unterabtheilungen (den Compagnien) ftreng zu trennen — eine Mafsregel,

deren Zweckmäfsigkeit ganz unanfechtbar ift.

Die Anwendung diefer Grundfätze erzeugte den fog. Vauöan’fchen Cafernen-

Typus.

Seine Cafemen find einreihige oder (öfter) doppelreihige Gebäude, wie Fig. 460, welche auf je

zwei Zimmer des Erdgefchoffes eine einläufige Treppe bekommen. Bei doppelreihigen Gebäuden ent-

Reben fonach Treppenhäufer mit zwei getrennten Treppen, die auf jeder Gebäudefront einen Eingang be-

fitzen. jede Treppe führt in jedem der beiden Obergefchoffe zu zwei Zimmern, wurde alfo, da jedes

Zimmer 12 Mann aufnahm, von 48 Mann begangen; auf je 72 Mann (der

damaligen Stärke einer Compagnie) aber kam eine Treppe. Fig. 460.

Die Vau6an’fchen Cafernen-Stuben haben — nach vorhandenen

Originalplänen — eine gleich bleibende Tiefe von 5,35 m; die Breite,

welche Anfangs nur 5,70 m bis 6,00 “‘ betrug, wurde fpäter auf 7,15 “\ ver-

gröfsert. Da nun die mittlere Höhe der Räume im Erdgefchofs 4,00 m,

im I. Obergefchofs 3,511“, im II. Obergefchofs 3‚i4m war, fo entfielen

auf jeden Mann günfiigfl:en Falles 13,9 cbm, ungünltigfl:en Falles aber nur

8,7 05111 Luftraum. Allerdings, wenn die Annahme, die man machte, »dafs

 

flets der dritte Mann im Dienfte abwefend feie, zutraf (weshalb die

12 Mann auch nur 4 Doppelbetten hatten), fo erhöhte fich die Luftmenge

in jenem Falle auf fait 21 cbm, in diefem auf 13 cbm. Nebenräume gab es
Vauäan’s Infanterie—Caferne.

in Vauban‘s Cafernen nicht, eben fo wenig Höfe. Die Cafernen öfl”neten Fig. 461.

lich unmittelbar nach der Strafse, welche entlang jeder Front verlief.

Der Vauätm’fche Typus erfuhr im Laufe der Zeiten

manche Verbefferung. In den doppelreihigen Gebäuden

brach man der befferen Lüftung der Räume wegen durch

die Längsfcheidemauern grofse Oeffnungen; man erreichte

dadurch allerdings in der Regel nur, dafs fich die ver- -

dorbene Luft zweier Zimmer mit einander mifchte; endlich Infanterie.caferne „, Bu,yso4)_

befeitigte man diefe Mittelmauer gänzlich. Gleichzeitig er-

baute man anfiatt der zwei—fchmakn, [teilen Treppen nur eine Treppe, der man

wenigftens eine gröfsere Breite gab.

Die Caferne zu Bury (in England, Fig. 4615“) zeigt u. a. diefe wefentlich befferen Anord-

nungen. Derdebhafte Luftzug, welcher (ich in den Treppenhäufern einflellt, ifolirt die Zimmer zweck-

mäfsig von einander; auch find letztere felbft, da fie Fenfler an zwei Seiten haben, ziemlich gut zu lüften.

Eines der Fenfter geht allerdings durch den hölzernen Verfchlag u, hinter welchem Bett und Tifch des

Unteroffiziers Reben, für das übrige Zimmer wieder verloren.

Die Uebertragung des für Fufstruppen berechneten Vauäan’fchen Typus auf

Cavallerie-Cal'ernen begegnete manchen Schwierigkeiten, weil man daran fett hielt,

Mannfchafts-Wohnungen und Pferdeftälle in einem und demfelben Gebäude und in

möglichit enger Verbindung mit einander herzuitellen, obwohl eine gute Anordnung

dem Pferde wenigftens das Doppelte der Grundfläche im Stalle zutheilen mufs,

welche fein Reiter im Obergefchofs beanfprucht.
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